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50-Jahr-Jubiläum von Brücke · Le pont 

Die Bankengewinne gehören unseren Armen!

Stimmen aus dem Süden klagen das neoliberale Wirtschaftssystem als ausbeuterisch an und fordern Gerechtigkeit.

Zu seinem 50-Jahr-Jubiläum lud das Hilfswerk Brücke · Le pont acht Vertreterinnen und Vertreter aus Partnerorganisationen in Lateinamerika und Westafrika ein. Zum Abschluss ihres Besuches in der Schweiz gaben die sozial und politisch engagierten Personen eine Erklärung ab, die Bezug zu den Rekordgewinnen der grossen Schweizer Banken und den Salären der Bankmanager nahm. „In unseren Ländern erleben wir die Kehrseite der Globalisierung und die zerstörerischen Kräfte des Neoliberalismus“, erklären sie gemeinsam. Als Beispiele nennen sie Konfliktbereiche, mit denen sie täglich konfrontiert sind: die miserablen Arbeitsbedingungen und völlig unzureichenden Löhne der Arbeiterinnen in den Textilfabriken von El Salvador, den viel zu geringen Preis für Kaffee in Togo, die Billigimporte der multinationalen Konzerne, welche die nationalen Produktionen und die Existenz von Millionen von Familien zerstören, und die Korrumpierung ihrer Regierungen und Eliten durch das internationale Kapital. „Wir sind überzeugt, dass die riesigen Gewinne der Multis und der Banken zu einem grossen Teil aufgrund der Ausbeutung der Menschen in unseren Ländern und aus den zu geringen Preisen für die Rohstoffe zustande kommen – und nicht das Verdienst von Bank-Managern sind“, diagnostizieren sie: „Ein Grossteil der Gewinne der Banken gehört in Wirklichkeit den Arbeiterinnen und Arbeitern in den armen Ländern.“

In ihrer Erklärung weisen die Besucherinnen und Besucher auch auf die sozialen und ethischen Konsequenzen des Neoliberalismus in ihren Ländern hin: „Das neoliberale System schafft in unseren Ländern riesige soziale Unterschiede und Ungerechtigkeiten, unmenschliche Arbeitsbedingungen, Arbeitslosigkeit, Armut, erzwungene Migration, individuelle Frustrationen, familiäre Probleme, Kinderarbeit, Prostitution, Menschenhandel, Drogensucht, Kriminalität und soziale Unruhen. Im ‚Freien Handel’ bedeutet die Freiheit der Mächtigen Sklaverei für die Armen.“ Darum, so die Unterzeichner der Erklärung, gehörten die Bank-Manager vor Gericht gestellt, nicht nur wegen der wirtschaftlichen Schäden, sondern vor allem wegen der Zerstörung der sozialen und moralischen Grundlagen in ihren Ländern.

Die Unterzeichnerinnen und Unterzeichner stammen aus Nicaragua, El Salvador, Bolivien, Brasilien, Togo und Benin. Sie absolvierten während einer Woche ein intensives Besuchsprogramm bei ILO und WTO in Genf, der Syna in Zürich, Berufsschulen, Landwirtschaftsbetrieben und Institutionen des Fairen Handels. Am Fest zum 50-Jahr-Jubiläum von Brücke · Le pont, das am 6. Mai an der Universität Freiburg 500 Personen begeisterte, berichteten sie aus ihrer täglichen Arbeit. Unter dem Motto „Arbeit in Würde“ unterstützt Brücke · Le pont Entwicklungsprogramme in den sechs erwähnten Ländern.
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